
Aus dem prallen Bauernleben
Paderborn zeigt eine große Altmeister-Ausstellung über die Brueghel-Familie

und eine „Auferstehung“ (um
1563). Es lohnt sich aber
auch, in den Kabinetten die
Kupferstiche zu betrachten.
Beim grotesken „Kampf ums
Geld“ (nach 1570) kämpfen
Schatztruhen, Dukatenbeu-
tel, Goldkessel gegeneinan-
der, einige sind noch mit ei-
nem Ritter besetzt, aber aus
den geschlagenen Wunden
strömt kein Blut, sondern
Münzen. Beim „Jüngsten Ge-

richt“ (1558) mit einer Hölle
voller bizarrer Mischwesen
erkennt man den Einfluss
von Bosch.

Seine Söhne führten sein
Handwerk fort, und sie erwie-
sen sich als überaus produk-
tiv. Insbesondere Pieter Bru-
eghel der Jüngere (1564-1637/
38) malte immer neue Bau-
ernszenen, Dorfansichten,
Sprichwort-Bilder. Das Reper-
toire des Vaters wurde da-
durch richtig populär, auch
wenn der Sohn den Pinsel
nicht ganz so genial führte.
Kompositionen wie „Die Vo-
gelfalle“ (1605) fangen mit ih-
rer erzählerischen Detailfülle
sofort den Blick: das winterli-
che Panorama mit den Men-
schen, die sich auf dem zuge-
frorenen Fluss vergnügen,
während am Dorfrand die
große Todesklappe auf die
munter flatternden Vögeln
wartet. Wer weiß, mahnt das
Bild, was den ahnungslosen
Eisläufern droht. Suggestiv
auch das kleine Sprichwort-
Bild „Die Schmeichler“: Ei-
nem großen Mann mit vol-
lem Geldbeutel kriechen vie-
le Menschen ins Hinterteil.
Freilich bleibt der Sohn dem
Bildrepertoire des Vaters ver-
haftet. Die Kunstrevolution
von einst wurde nach 1600
nostalgisch.

Jan Brueghel der Ältere
(1568-1625) löste sich mehr
vom Vorbild seines Vaters.
Man sieht es schon in seiner
Zeichnung der „Vogelfalle“:
Er trennt die Motive. Auf der
ausgestellten Seite des Blattes
(ca. 1595-1600) ist nur die
Winterlandschaft mit den
Eisläufern zu sehen. Die Vo-
gelfalle wiederum ist auf der
Rückseite aufgemalt. Ein Ge-
nuss, diese feinteilige Linien-
führung zu studieren. In sei-
nen Landschaftsgemälden
verzichtet Jan auf die morali-
sche Pointe. Er ist eher Natu-
ralist, beschreibt Alltag, und
ein Motiv wie die Badenden

in einer Flusslandschaft (ca.
1595-1600) ist überraschend
modern. Jan spezialisierte
sich auf Landschaften voller
Tiere und auf Stillleben, sein
Beiname lautete Blumen-Bru-
eghel. In der Tafel „Einzug in
die Arche Noah“ (ca. 1615)
zeigt er seine Meisterschaft in
der Darstellung exotischer
Tiere wie Löwen, Leoparden,
Affen, Papageien. Überaus be-
liebt waren Kooperationen
mehrerer Kunst-Spezialisten,
so malte Jan den schwelgeri-
schen Blumenkranz um eine
Madonna von Peter Paul Ru-
bens (ca 1616-1618).

Die nächste Generation
geht andere Wege. Jan Brueg-
hel d.J. (1601-1678), Sohn Jans
d.Ä., wendet sich an ein Publi-
kum mit Sinn für klassische
Bildung. Von ihm sind in Pa-
derborn mehrere Serien alle-
gorischer Darstellungen aus-
gestellt, mal Feuer mit
Schmiede des Gottes Vulkan
in einer malerischen Ruine,
mal Luft mit einer bunten Vo-
gelschar in der Nachfolge sei-
nes Vaters (um 1630), mal
stellt er Krieg und Frieden in
einem Bilderpaar gegenüber
(um 1640). Und Jans Enkel
Abraham Brueghel (1631-ca.
1664) tat sich gar mit dem rö-
mischen Maler Luigi Garzi zu-
sammen für große Figuren-
Allegorien im Stil des italieni-
schen Barock („Allegorie des
Sommers“, 1670-75).

Die Familie folgte dem Zeit-
geschmack. Immer wieder
aber machten jüngere Gene-
rationen Errungenschaften
fruchtbar. David Teniers,
Schwiegersohn von Jan d.Ä.,
wurde einer der bekanntes-
ten flämischen Maler von
Genreszenen aus dem Bau-
ernmilieu. Und Jan van Kes-
sel, Jan Brueghels Enkel,
schuf grandiose Stillleben
mit Schmetterlingen und In-
sekten. Die Nische mit feinen
Tierporträts wie aus einem
biologischen Kabinett, zwei
Tafeln davon auf Marmor ge-
malt, gehört zu den Höhe-
punkten der Schau.

Von Ralf Stiftel

PADERBORN � Voller Sinnes-
freude lässt Pieter Brueghel
der Jüngere die Bauern aus
dem flämischen Dorf sprin-
gen und tanzen zu den Klän-
gen der beiden Dudelsackblä-
ser am rechten Bildrand.
Dem eitlen Gockel vorn
rechts mit dem Schmerbauch
platzt bald die Hose, so pro-
duziert er sich vor seiner
Partnerin. Andere Paare ku-
scheln sich aneinander. Kerle
heben Krüge und saufen. Und
mehrere Männer erleichtern
sich an die Wand der wind-
schiefen Kate.

Das pralle Leben schildert
der flämische Maler – und das
soll das Publikum in Scharen
in die Städtische Galerie in
der Reithalle nach Schloss
Neuhaus locken. Dort, abseits
der Kunst-Metropolen, brei-
tet die Ausstellung „Die Bru-
eghel-Familie“ das Werk ei-
ner der wohl bekanntesten
europäischen Maler-Dynas-
tien aus, erstmals vom
Stammvater Pieter Bruegel
dem Älteren (1525/30-1569,
noch ohne h) bis zu Urenkeln
und Schwiegersöhnen. Mehr
als 200 Jahre Kunstgeschichte
werden fassbar, von der Re-
naissance nordeuropäischer
Prägung bis zum Barock. Die
ältesten Werke sind eine Dar-
stellung der Sieben Todsün-
den von Hieronymus Bosch,
einem der wichtigsten Ein-
flüsse auf Pieter Bruegel d.Ä.,
und eine Madonna von Ge-
rard David, beide aus dem
frühen 16. Jahrhundert.

Die Schau führt die ostwest-
fälische Stadt an Grenzen.
Die Galerie wurde sicher-
heitstechnisch aufgerüstet,
ein Pavillon sorgt für einen
vernünftigen Empfang. Rund
50 000 Besucher erhofft sich
Museumsdirektorin Andrea
Wandschneider. Die prestige-
trächtige Schau mit rund 140
Gemälden, Zeichnungen und
Grafikblättern hat hier ihre
einzige deutsche Station.

Pieter Bruegel d. Ä. hat die
flämische Malerei des 16.
Jahrhunderts auf einen Gip-
fel gebracht. Er erneuerte die
Landschaftsmalerei und ent-
wickelte das Genre der Bau-
erndarstellungen. Zudem
schuf er moralisierende
Sprichwort-Bilder. Sein rela-
tiv schmales Werk – doku-
mentiert sind rund 40 erhal-
tene Gemälde – wurde über
das Medium der Druckgrafik
populär. In Paderborn sind
von ihm immerhin zwei Ge-
mälde zu sehen, eine Land-
schaft mit dem biblische
Gleichnis vom Sämann (1557)

Lebensnah und realistisch schilderte Jan Brueghel der Ältere den
„Fischmarkt am Flussufer“ (1611). � Fotos: Museum

Kooperation zweier Meister:
Pieter Paul Rubens malte die
Madonna, Jan Brueghel d.Ä. den
Blumenkranz (um 1616/18).

Mit wissenschaftlicher Präzision
hielt Jan van Kessel Insekten
fest: Detail aus „Schmetterlinge,
Käfer und Fledermaus“ (1659).
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„Kampf“
kommt
2016

Kommentierte
Hitler-Ausgabe

MÜNCHEN � Das Institut für
Zeitgeschichte (IfZ) will seine
kommentierte Ausgabe von
Hitlers „Mein Kampf“ voraus-
sichtlich Anfang Januar 2016
veröffentlichen. Ende 2015,
gut 70 Jahre nach Hitlers Tod,
laufen die Urheberrechte aus,
die der Freistaat Bayern als
Rechtsnachfolger des natio-
nalsozialistischen Franz-
Eher-Verlages innehat. Bis zu
2000 Seiten lang soll die zwei-
bändige Ausgabe sein, wie
der stellvertretende Instituts-
direktor Magnus Brechtken
sagte. 780 Seiten umfassent
das Original von Adolf Hitlers
Hetzschrift, den Rest machen
bis zu 5000 wissenschaftliche
Kommentare sowie Einlei-
tung und Register aus. Das
Projekt befindet sich nun im
Endspurt.

Im Jahr 2012 hatte der Frei-
staat Bayern angekündigt, die
kommentierte Ausgabe mit
500 000 Euro zu fördern – bis
Ministerpräsident Horst See-
hofer (CSU) es sich nach ei-
nem Besuch in Israel anders
überlegte und in Bayern über-
raschend erklärte, das Pro-
jekt nicht mehr finanziell zu
unterstützen. � dpa

Zittern um „Lady“
Portigon bei Stradivari „gesprächsbereit“

Von Dorothea Hülsmeier

DÜSSELDORF �  Zitterpartie
um die wertvolle Stradivari
„Lady Inchiquin“: Kurz vor
Ablauf des Vertrags mit dem
Geiger Frank Peter Zimmer-
mann ist der Leihgeber Porti-
gon auf den Musiker zuge-
gangen. Portigon halte ein
Gesprächsangebot „weiter-
hin aufrecht“, heißt es in ei-
nem Brief der WestLB-Nach-
folgerin Portigon AG. Der
Leihvertrag zwischen dem
Unternehmen und Zimmer-
mann läuft am Sonntag aus.
Zimmermann hat eine Kauf-
option auf die Geige. Über
den Kaufpreis aber Streit mit
Portigon. Zimmermann kün-
digte in einem Brief an, das
Instrument in Kürze zurück-
zugeben. Nach Angaben sei-
nes Beraters Karl-Joachim Hy-
trek ist die Übergabe für
Dienstag geplant.

Der Duisburger Virtuose
spielt eine Stradivari aus dem
Jahr 1711, die einst dem Gei-
ger Fritz Kreisler gehörte. Seit
2002 hatte Zimmermann, der
weltweit Erfolge feiert, einen
Leihvertrag mit der damali-
gen WestLB über die „Lady In-
chiquin“.

Die Portigon AG muss im
Zuge der Abwicklung der
WestLB auch die Kunst- und
Instrumentensammlung der
Landesbank veräußern. Um
den von Portigon geplanten
Verkauf zu Marktpreisen hat-
te es seit Wochen Streit in der
Politik und mit Kulturschaf-
fenden gegeben. Die Landes-
regierung will die Sammlung
nach Gesprächen an einem
Runden Tisch nun über eine
Stiftung und private Investo-
ren sichern. Allerdings hatte
es nach dem Runden Tisch
noch geheißen, es bestehe
kein Zeitdruck.

Bei der Stradivari drängt die
Zeit allerdings doch. Ange-
sichts des von Zimmermann
genannten Rückgabetermins

erklärte Portigon das Interes-
se „an einem geordneten Ver-
fahren – dies nicht zuletzt
auch vor dem Hintergrund
der langjährigen, engen Zu-
sammenarbeit zwischen
Herrn Zimmermann und der
Bank“. Portigon schlug als
Übergabetermin zunächst ei-
nen Zeitraum nach Zimmer-
manns Rückkehr von seinen
kommende Woche geplanten
USA-Konzerten vor. Aus dem
Brief der Portigon geht auch
hervor, dass Zimmermann of-
fenbar bereits eine andere
Violine zur Verfügung steht,
mit der er spielen könnte.

Zimmermann hatte ein
Kaufangebot für die Geige auf
Grundlage von zwei unab-
hängig voneinander einge-
holten Gutachten abgegeben.
Dies soll bei knapp fünf Mil-
lionen Euro liegen. Portigon
soll 5,8 Millionen Euro ver-
langen. Zimmermann, der
kommende Woche 50 Jahre
alt wird, gilt als Mozart-Vir-
tuose. Die Stradivari sei „ein
Teil meiner selbst“ wie einen
Arm oder ein Körperteil. „Ich
habe mit ihr so viel musika-
lisch erlebt, so viele Glücks-
momente gehabt“, hatte er in
einem ARD-Interview gesagt.
„Wenn ich mich davon tren-
nen müsste, wäre das eine
ganz große Tragödie.“ � dpa

Geigenvirtuose Frank-Peter Zim-
mermann � Foto: dpa

Tanzen, schmusen, saufen: Pieter Brueghel d. J. malte den „Hochzeitstanz im Freien“ 1610, zu sehen in Paderborn. � Foto: Katalog

Die Schau
Eine opulente Übersicht über vier
Generationen einer der wichtigs-
ten europäischen Malerdynas-
tien: Die Brueghel-Familie in
der Städtischen Galerie in der
Reithalle Schloss Neuhaus, Pa-
derborn.
Bis 21.6., di – so 10 – 18, do bis
22 Uhr,Tel. 05251 / 882 002,
www.brueghel-ausstellung.de,
Katalog, Druckverlag Kettler, Bö-
nen, 38 Euro

TAGESTIPP

Orgelwoche
in Soest

Dem Werk von Günther Ra-
phael (1903–1960) ist die 9.
Orgelwoche in Soest gewid-
met. Der Komponist hatte im
NS-Deutschland als soge-
nannter „Halbjude“ Berufs-
verbot, später erkrankte er
an Tuberkulose, und doch
schuf er ein eigenständiges,
reiches Werk. Beim Ab-
schlusskonzert in der Soester
Petrikirche stehen seine „Sin-
fonische Fantasie für konzer-
tierende Violine und Streich-
orchester“ und das „Konzert
für Orgel, Trompeten und
Streichorchester“ auf dem
Programm. Außerdem wird
das „Classic Concerto“ von
Leo Sowerby gespielt.

Samstag, 20 Uhr, Tel. 02921/
13 000, www.mimusika.de

Thesen auf Schiefer
Beuys-Werk „Das Kapital“ kommt nach Berlin

BERLIN � Das wichtigste Werk
von Joseph Beuys, „Das Kapi-
tal Raum 1970-1977“, kommt
nach Berlin. Der Sammler
Erich Marx überlasse die
weltberühmte Installation
der Nationalgalerie als Dauer-
leihgabe, teilte die Stiftung
Preußischer Kulturbesitz mit.

Um die monumentale
Raumskulptur hatte es einen
jahrelangen Rechtsstreit ge-
geben. Sie besteht aus einem
Flügel und zahlreichen be-
schriebenen Schiefertafeln.
Beuys (1921–1986) hatte das
Werk 1980 für die Biennale in
Venedig geschaffen. 1984,
zwei Jahre vor seinem Tod,
baute er es in den damals neu
eröffneten Hallen für Neue
Kunst im schweizerischen
Schaffhausen wieder auf.

Nach Meinungsverschieden-
heiten über die Ausrichtung
des Museum erhoben drei be-
teiligte Kunstsammler 2004
Anspruch auf das Werk. Sie
erhielten schließlich Recht.
Das Museum in Schaffhausen
musste 2014 schließen.

Am Freitag teilte die Stadt
mit, „Das Kapital“ sei an ei-
nen neuen Eigentümer ver-
kauft worden. Einen Preis
nannte der Sprecher nicht.
Früheren Medienberichten
zufolge wird der Wert auf
rund vier Millionen Euro ge-
schätzt. Laut Mitteilung der
Preußenstiftung ist der deut-
sche Kunstsammler und Mä-
zen Marx der neue Besitzer.
Wo und wie das Werk künftig
gezeigt wird, soll am Diens-
tag erläutert werden. � dpa

Bald in Berlin: Joseph Beuys’ Installation „Das Kapital Raum 1970-
1977“. � Foto: dpa

Singen für die
Menschenrechte

RECKLINGHAUSEN � Beim Kul-
turvolksfest am 1. Mai in
Recklinghausen tritt erstmals
der „Menschenrechtechor“
auf, ein Projekt von Sing-Hu-
man-Rights und den Ruhr-
festspielen. Gesungen wer-
den die von dem Duisburger
Komponisten Axel Christian
Schullz vertonten Artikel der
Menschenrechtserklärung.
70 Sänger wollen schon teil-
nehmen. Weitere Interessier-
te können sich bis 31. März
anmelden. � WA

Tel.: 02361 / 90 84 64

KURZ NOTIERT

Anatol Regnier, Enkel von
Frank Wedekind, präsentiert
mit Julia von Miller und Ger-
hard Mohr am Sonntag, 11.30
Uhr, im Theater Münster die
schönsten Lieder, frivolsten
Texte und frechsten Briefstel-
len des Skandalautors Wede-
kind (Tel.: 0251/ 5909 100).

Der deutsch-türkische Schrift-
steller Feridun Zaimoglu (50)
hat sein Amt als sogenannter
Mainzer Stadtschreiber 2015
übernommen. Dem Autoren
(„Kanak Sprak“, „Hinter-
land“) wurde der Literatur-
preis (12 500 Euro) am Freitag
im Mainzer Rathaus verlie-
hen, teilt das ZDF mit.


